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an allen denjenigen Insektenweibchen, welche ich darauf
untersuchte, dieses Organ angetroffen. Leon Dufour
(Metamorphoses des Mordelles. Annales des sciences

naturelles. 1840. T. XIV. pag. 238.) bezeichnet noch
immer beharrlich das receptaculum seminis mit dem
unpassenden Namen glande sebifique und immer wieder
werden die Abbildungen aus älteren entomologischen
Schriften kopiert, obgleich sie in obiger Beziehung ganz
unrichtig sind, um so willkommener müssen daher den
Entomologen die Original-Abbildungen sein, welche Hr.
Loew bereits von den inneren männlichen Geschlechts-

organen der Dipteren geliefert hat, und welche den
Wunsch erregen, hierzu recht bald das Pendant, Origi-

nal-Abbildungen der inneren weiblichen Geschlechts-

organe der Dipteren in die Hände zu bekommen.

Erlangen, den 11. August 1841.

C. Th. v. Siebold.

Wachriclit iilber die Seefelder l>ei

Reinerz
in entomolögischer Beziehung;

von

Hrn. Oberlehrer Zeller in Glogau.

Jedem Entomologen, der aus der Ebene auf einige

Zeit nach Reinerz kommt, möchte ich ratheii, zum
Hauptziel seiner Excursionen die Seefelder und deren
Umgegend zu machen und, um diesen möglichst nahe
zu sein und das dort sehr veränderliche Wetter mög-
lichst zu benutzen, seinen Wohnplatz im Dorfe Grun-
wald aufzuschlagen. Diese Seefelder sind ein grosser,

höher als 2500 Fus& über dem Meere gelegener Torf-

sumpf, der sich von S. nach N. in die Länge dehnt und
nach W. die Aussicht auf die hohe Mense, hier Grenz-
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Gebirgszug zwischen Glatz und Böhmen, gewährt. Sie

bieten, wenigstens von dem Knüppeldamm aus, auf dem
man ins Grunwalder Thal hinab und längs der Wei-
glritz nach dem Reinerzer Gesundbrunnen geht, eine in

ihrer Mitte freie, hauptsächlich mit Moos, Rietgräsern

und Ilaidekraut bedeckte Fläche, die nur hier und da

verkümmerte Kiefersträucher und abgestorbene, morsche
Birkenstämme trägt, an ihren Rändern aber mit einem
schmalen Saume von Birken und Kiefern eingefasst ist,

hinter welchem hoher, sumpfiger Fichtenwald folgt. Ist

die Witterung längere Zeit trocken gewesen, so kann

man wohl ohne Gefahr an diesem Saume entlang und

quer durch die Fläche hin wandein; ich selbst habe,

obgleich die Witterung gar nicht trocken gewesen war,

den Sumpf zum grössten Theii im Birkensaume umgan^
gen; an Stellen, die ich vorsichtig vermieden hatte, sah

ich später Bauerkinder sorglos durchbaden, so dass

also kein Versinken zu besorgen ist. Nach längerem
Regenwetter möchte aber die Wanderschaft, zumal ohne
Begleitung, mehr Bedenken haben. *) In einiger Ent-

fernung von den Seefeldern im O. und S, hat sich an

der Stelle des niedergehauenen Fichtenwaldes, um ein-

zelne Roth- und Weissbuchen herum, eine üppige Ve.

getation entwickelt, deren Hauptbestandteile der Bim-
beerstrauchi Senecio nemorensis, Epilobium angustifoli-

um, Tussilago petasites, Sahlweiden, Ebereschen etc*

sind. Im S. kenne ich schöne, grasreiche Wiesen, auf

denen Veratrum und Aconiten wachsen, und in die man
gelangt, wenn man, von der Eisenschmelze längs der

Weibtritz kommend, einen links abführenden Waldfahr-

Aveg einschlägt. Von ihnen aus kann man, die ersten

Jahre wenigstens, noch, bis das dichter aufwachsende

Fichtengesträuch die ganze fröhliche Vegetation erstickt

und unterdrückt hat, auf Reinerz zu fast eine k Meile

weit ununterbrochen im Binibeergesträuch fortgehen.

Noch ist eine ganz vortreffliche Thalerweiterung zu er-

wähnen, die sich kurz ehe man zu den Seefeldern hinauf-

steigt, am rechten Ufer derWeistritz befindet, und die

siel» auch erst nach Ausrottung des Nadelholzes so lieb-

#) Es gieht auf dem Sumpfe Ottern (Vipera berus); ich habe
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lieh bekleidet hat. So viel von der Lokalität, die ein

der Gegend kundiger Führer, oder in Ermangelung
dessen ein eignes, fleissiges Forschen besser kennen
lehrt, als eine schriftliche Anweisung ohne Landkarte.
Die ergiebigste Jagdzeit ist ohne Zweifel der Juni und
Juli, im letztern Monate sammelte ich dort, so oft es

Witterung und Umstände erlaubten»

Da während meines Aufenthaltes am Reinerzer
Gesundbrünnen das Käfersammeln für mich Nebensache
war, so kann ich nur auf wenig Coleoptera aufmerksam
machen* In den schattigen Nadelwäldern um die See-
felder fand ich unter Steinen Carabus Linnaei und vio-

taceus, an feuchten Abhängen Cychrus rostratus und
attenuatus (beide zirpen wie ein Trßx und spritzen einen

ätzenden Saft von sich wie die Gnrabi)* Leistus analis

und andere Carabici. Unter Buchenrinde, östlich von
den Seefeldern} Sinodendron cylindrieuni und Thymalus
limbatus; an Fiehtenstump fen nicht selten Rhagium
bifasciatum; an Epilopium 8aperda cardüi, die sich, wenn
man sie fassen will, sogleich lallen lässt» Besonders
in dem Weistritzthale vor dem Aufsteigen zu den Seea

feldern sind die Lepturen an Umbellaten häufig: Lept.
Cursor, viridis^ clathrata, lurida^ virginea, 4maculata,

Cmacülata^ 4fasciata, melanura etc* und mit ihnen Tri-

chius fasciatüs und nobilis» Nicht selten ist an Senecio
nemorensis die Ghrysomela cacaüae^ und auf Mentha
an der Weistritz sehr häufig als Larven Nymphe und
Käfer Ghrysomela violaeea. Eumolpus obscurüs lebt

nur und in Menge auf Epilob. angustifol. ÄufHüflat-
tigblättern fand sich hin und wieder der grosse Molytes
germanus. Bei heissem Sonnenschein zeigte sich auf
Weidenblättern, doch nur sehr sparsam, Agrilus filifor-

mis. Auf Fichtenstumpfen waren Elater aethiops und
nigrinus nicht selten. Eine kleine schwarze Mordella
mit grau besprengten Flügeldecken war ziemlich häufig

im Sonnenschein auf den Pilzen der Fichtenstumpfe,

war aber so behende, dass ich, da ich mich nicht ge-
nug darum bemühte, sie entweder zerquetschte oder
nicht bekam.

Von Orthopteren war Blatta lapponica in den Ge-
sträuchen der Seefelder keine Seltenheit; Barbitistes

serricauda (Burmstr. 2. S. 681.) dessen nördlichster Auf-
enthalt im südlichen Deutschland sein soll, lebt, wenn
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auch nicht in den Seefeldern selbst, doch in der gan-
zen Umgegend von Reinerz auf trocknen und feuchten

Bergwiesen im Grase (auch im Riesengsbirge sammelte
ich ihn um das Dorf Aupa im Riesengrunde und im
Teufelsgärtchen.)

Aus der Zahl der Hemiptern bemerke ich Centro-

tus cornutus, der sich gegen Burmstrs. Angabe (2. S.

132) hier wie anderwärts nur am Epilobium angustifol.

aulhält, und die eben darauf sitzende Cercopis sangui-

nolenta.*)

Von Faltern ist derjenige, der auf dem Torfsumpfe
die Blicke am meisten auf sich zieht, Colias Palaeno;

diese Art ist nicht selten in dem Birkensaume, worin

ihre wahrscheinliche Nahrung, Vaccinium uliginosum,

sehr reichlich wächst; sie fliegt aber bei weitem nicht

so rastlos, wie die während des Fluges in der Färbung
ihr so ähnliche Colias Hyale, und trägt daher zur Be-
lebung dieser Gegend nicht auflallend bei. Eben dort

waren einige Exemplare von Lycaena optilete; andere

fing ich aber auf einem hohen, freien, ganz trocknen

Berggipfel, der nichts als Vaccinium vitis idaea und myr-
tillus hervorbringt. Am Vaccinium uliginosum war Tor-
trix Zinckenana ziemlich häufig, aber in guten Exem-
plaren nur zu einer viel frühern Zeit, als Treitscke an-

zeigt, nämlich vor der Mitte des Juli. Wenig seltener

waren hier die Wickler Tortr. bipunetana und myrtillana,

welche letztere in den hohen Waldungen auf Heidel-

beerkräut zu Millionen flog. Weniger zahlreich war hier

die auf allen Wiesen um Reinerz gemeine Tort, pra-

tana. Wie um Reinerz, so klopfte ich hier, nur selte-

ner, aus den niedrigen Fichtensträuchern nebst Tortr.

piceana Wien. Vzchn. eine düstere Wieklerart, die noch

nicht weiter bekannt zu sein scheint, und die ich wegen
der weisslichen Strieme, welche über Kopf. Mittelleib

und Innenrand der Vorderflügel hinzieht und sich auf

*) Burmstr. 2, S. 125. — An allen meinen Exemplaren hat der

schwarte Hinterleib oben nur die Basis, die Spitze, ein Fleck-

chen davor und die Ränder der fi«gmente an der Seite mehr
oder weniger breit rothgefärbt. Bei den Einen sind die Beine

ganz schwarz, bei den Andern zeigt «ich in den Kniegelenken

etwas Rothes. Dies wjäre also Cercopis vulnerata lüig.

^Rossi faun. Etrusca 2, 350 )



175

der Mitte des letztern zu einem Dreieck erweitert, vor-

läufig Tortr. dorsivittana genannt habe. Auf den offe-

nen^ mit Gras bewachsehen Stellen lebt die in der Ebene
so gemeine Tortr. länceolana in ungewöhnlich grossen
Exemplaren. Aus den Nadeln der Pichte wird die klei-

ne, noch wenig bekannte Argiyresthiä (Tinea) fundelld

gescheucht; aus Birkenlaub die Argyre^thien Goedai*-

tella und Brockeella; aus Ebereschehlaub an den höhern
trocknern Stellen Argyr. Sorbiella. Von Birkenstämmeh
klopfte ich die Noctuen bipUhctä, rectilinea und tincta}

und die Raupe von Noct. pärthehiäs: Von Spannern
fanden sich die in der Ebene und im Gebirg gemeinen
Üeoim atörnaria und exanthemaria, und die sich wahr-

scheinlich von Heidelbeerkraüt nährende remutata. Im
Fichtenwalde sitzt Geom; caesiata sehr reichlich an den
Stämmen^ Wird äber^ da sie äusserst scheu ist, nur mit

Mühe, (am leichtesten noch durch Niederschlägen mit

einem belaubten Baumzweige) erlangt. Etwas später

kömmt ah denselben Stellen Geom. elutata zürn Vor-

schein; Geom: populata fliegt in Menge aus Heidel-

beerkraut auf; In einem Waidwege oberhalb der See-
felder fing ich die mir bis dahin lebend hoch nie zu
Gesicht gekommene Hesperia Päniscüs iri einem einzi-

gen^ schlechten Exemplare: Hipparchiä Egeriä sah ich

ziemlich oft; Ah den höhern, freien, mit Hirn beersträu-

eheri bekleideten Stellen giebt <es die schöne Geometra
lüctuäta nicht selten ; die Schwierigkeit aber, aül dem
sehr unebenen Boden ohne Geräusch nähe genug zu
kommen^ lässt die Jagd auf dieses scheue, übrigens

im ganzen Riesengebirge vorhandene Insekt, meistens

missglückeri. Viel häufiger und leichter zu erlärigeti

ist Geömeträ montänariä Euprepiä plantäginis und riis-

sülä flogen überall auf. Im Himbeergebüsch, Wo, es

mit Senecio nemorerisis vermischt war, sammelte ich den
hier in Unzahl fliegenden Pterophorus osteodactylüs Z:
(beschrieben in meiner Monographie der Pteröphörideh
inl Jährgange 1841 der Isis) und iri seiner Gesellschaft,

aber nur selten Pteroph. Zetterstedtii Z. und nur ein-

mal Pter. brachydactylüs (Alucita brachydacty a Tn)
Auf den Blättern des Epilobiums sassen die Eiachisteri

conturbatella und Räschkiellä nicht ganz selten. Tortr.
Freyeriana und hepaticana (F. v. Rslst. tab. 63. fig. 1.)

Hessen sich in den spätem Nachmittagsstunden aus dem
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Senecio stellenweise zahlreich aufjagen; Brunnichiana
(ib. tab. 65. fig. I.) flog auf Tussilago^ Rubigana Tr.
(Badiana Ilbn. J47) nur und nicht selten an Cirsium
palustre, Hohenwartiana mit Varietäten im Grunwalder
Thale an Serratula arvensis, (und bei Reinerz an Cen-
taurea scabiosa). Von den Pyraliden Olivalis, Sambuca-
lis, Fuscalis und Terrealis bewohnten die 2 zuerst genann-

ten Arten die Himbeersträucher, Puscalis den Birkensaum
der Seefelder, und Terrealis (nur in wenigen Exempla-
ren) die Seneciogebüsche. Auf den Wiesen am Rande
der Seefelder gegen Reinerz zu war es lebhafter als

an allen andern Stellen, durch zwei Schmetterlingsarten:

Crambus margaritellus und Pyr. (Bctys) pratalis Zell;*)

die letztere besuchte die Blüthen von Campanula patula

und Lychnis flos cuculi des Honigsaftes wegen, und War

überhaupt sehr geschäftig und hatte daher gross ten-

theils abgeflogene und beschädigte Flügel. Pyr* ten-

tacularis war an den Sträuchern nicht sehen. Von Tortr.

flavana H. 258, einer sehr ausgezeichneten Art, erhielt

ich nur vier Exemplare; da ich sie an sehr verseil ie-

denen Stellen und alle im Grase fing, so kann ihre

Nahrung nicht wohl in Baumblättern, am allerwenigsten

in Eichenlaub bestehen, das es weder hier, noch in der

ganzen Umgegend giebt. Im Grunwalder Thale fliegen

Hipparch Maera und Ligea.

*) Nach Herrn Fischer von Röslerstamms Meinung- ist diese Art
von Hühner in Pyral. fig. 51 als Nebulalis, aber zu dunkel
tüfgestellt ; ich kaiin darüber nichts sagen, da ich die Hüb-
nerschen Zünslertal'eln nicht besitze. Treitsehke zieht Hüb-
ners Bild nebst seiner Scop. Nebulalis (VH,

rf
62) als Var. zu

Scoj). Vlpinaiis. — Der Schmetterling ist aus der Verwandt-
schaft der Bot. Pandaiis und Hvalinalis, in der Grösse der

Fuscalis. Die Vordefflügel staubig gelbiicnweids (fast wie

bei Bot. pallidatts) mit ziemlich deutlichem grauem* untei*

der Grundfarbe verstecktem Nierenileck, und fein gezackter

grauer, hinterer Querlinie, die ungefähr wie bei Bot. hyali-

nalis läuft. Die Hinterflügel weisslich, im Vordenvinkel dun-

kelgraü, mit einem sehr verloschenen, nur gegen den Vorder-

rand deutlichem, bindenform igen Schattenstreife hinter der

Mitte. Beim Weibchen sind die Hinterilügel überall grau,

gegen den Vorderwinkel aber dunkler. So viel einstweilen

Kur Erkennung der Art!
(Schlu ss folgt.)

Druck von J. C. R Dombrowsky.
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